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ten, als Berichterstatter für die „Nichtfah-

renden“ zu fungieren. Vier Kongressberich-

te über die BEMS (mit unterschiedlichen

Schwerpunkten: aus biologischer, medizi-

nischer und technischer Sicht) sollen Ih-

nen die Ergebnisse der BEMS nahe brin-

gen. Erst waren wir versucht aus „Vier“

nur einen Bericht zu machen und die leich-

ten Überschneidungen zu vermeiden,

zuletzt haben wir beschlossen, es bei vier

Berichten zu belassen, um Ihnen die Viel-

fältigkeit der Meinungen zu bieten. Die

„Nicht-Fahrer“ haben leider etwas ver-

säumt: Quebec, der Tagungsort, hatte und

hat seine landschaftlichen und städtebau-

lichen Reize.

Darüber hinaus ist auch – endlich –

der Rapporteursbericht über den FGF-

Workshop: “Physical Effects of Pulsed RF

Fields at Microscopic and Molecular Di-

mensions (Microdosimetry)” in Dresden

fertiggestellt worden. Viel Abstimmungs-

arbeit unter allen Beteiligten war notwen-

dig, um den gemeinsamen Konsens wi-

derzuspiegeln.

Neben der Rubrik „Neues aus der Wis-

senschaft“ enthält der Newsletter auch

noch einige andere reizvolle Themen:

• mit den Auswirkungen des Lichts auf

den menschlichen Alltag und das körper-

liche Wohlbefinden befasste sich ein Kon-

gress in Köln

• eine Studie (Repacholi) über ein kleines

Labortierchen (PIM1-Maus) hatte die Auf-

merksamkeit der Fachwelt lange Jahre er-

regt. Nun wurde die erste „Reprodukti-

ons“-Studie (Utteridge) vorgelegt. Aber le-

sen Sie selbst.

Zum Schluss meines Editorials möchte

ich Ihnen im Namen des Vorstandes, der

Arbeitsgruppenleiter, der Geschäftsstelle

und persönlich nochmals herzlich allen

Aktiven für Ihre Unterstützung, Ihre

(Zu-)Arbeiten und für alle anderen Wohl-

taten danken und Ihnen allen frohe und

erholsame Festtage wünschen.

Auf Ihr Wohl: Glück, Gesundheit und

Erfolg für das neue Jahr 2003.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr Gerd Friedrich

Die FGF wurde vor zehn Jahren gegrün-

det, um die damals allmählich auf eine

breitere Öffentlichkeit übergreifende Dis-

kussion zur Wirkung elektromagnetischer

Wellen auf Mensch und Umwelt zu ver-

sachlichen. Um ihrem Auftrag nachzukom-

men vergibt die FGF seither Forschungs-

aufträge an wissenschaftliche Einrichtun-

gen, stellt Informationen über einschlägi-

ge Forschungsergebnisse und gesellschaft-

lich-politische Entwicklungen für die Öf-

fentlichkeit bereit, nimmt an internatio-

nalen Kongressen und Kolloquien teil und

führt auch selbst solche Tagungen durch.

Das wissenschaftliche Symposium in

Berlin verfolgte das Ziel einen Überblick

über die bisher erreichten Resultate zu lie-

fern, und daneben allgemeinverständlich

über den aktuellen Stand der internatio-

nalen Forschung auf diesem Gebiet zu in-

formieren.

Im September 2002

hatte die Forschungs-

gemeinschaft Funk e.V.

(FGF) Grund zu feiern:

Am 1. September 1992,

wurde die FGF als

eingetragener Verein

auf Initiative des

damaligen Bundes-

ministeriums für Post

und Telekommunikation

gegründet.

Aus diesem Anlass

veranstaltete die FGF

am 19. September 2002

ein wissenschaftliches

Symposium im Astron

Hotel in Berlin, und lud

anschließend zu

einer Abendveranstaltung

mit Festprogramm

ins Museum für

Kommunikation ein.

Zehn
Forsch
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Prof. Roland Glaser vom Institut für Bi-

ologie der Humboldt Universität in Berlin,

ging dabei in seinem Vortrag nach einem

geschichtlichen Rückblick, in dem er unter

anderem darauf hinwies, dass schon seit

Anfang der dreißiger Jahre des letzten Jahr-

hunderts die Wirkung elektromagnetischer

Felder auf biologische Systeme wissen-

schaftlich untersucht wird, vor allem auf die

gesellschaftspolitische und wissenschafts-

theoretische Dimension des Themas „Elek-

trosmog“ ein. Er wies z.B. darauf hin, dass

es grundsätzlich nicht möglich ist, die Nicht-

existenz eines Phänomens zu beweisen, und

dass sich deshalb aus der Tatsache, dass sich

in zahlreichen Experimenten keine gesund-

heitsschädliche Wirkung von schwachen

HF-Feldern nachweisen ließ, zwar eine hohe

Wahrscheinlichkeit für die Unschädlichkeit

solcher Felder ableiten lässt, aber eben kei-

ne absolute Sicherheit.

Jahre
ungsgemeinschaft Funk e.V.
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Im zweiten Vortrag des Symposiums bot

Prof. Rainer Meyer vom Physiologischen

Institut II des Universitätsklinikums Bonn

einen Überblick über Experimente in de-

nen die Wirkung von elektromagnetischen

Feldern „in vitro“ (also „im Reagenzglas“)

auf Gewebe, isolierte Zellen oder Teile von

Zellen untersucht wurde. Dabei wurde nach

potenziellen Wirkmechanismen im Zell-

kern, im Zellplasma und in der Zellmemb-

ran gesucht. Trotz einer Vielzahl solcher

in vitro Experimente ist es bisher allerdings

nicht gelungen ist, einen reproduzierba-

ren Effekt schwacher HF-Felder auf Zell-

systeme nachzuweisen.

Dr. Jochen Buschmann vom Fraunho-

fer-Institut für Toxikologie und Aerosol-

forschung in Hannover, konzentrierte sich

dann in seinem Vortrag auf das breite Feld

von Studien zu Langzeiteffekten von hoch-

frequenten elektromagnetischen Feldern

auf Versuche mit Tieren („in vivo“ Expe-

rimente). Auf diesem Gebiet sind die Re-

sultate zum Teil sehr widersprüchlich,

doch lässt sich der Schluss ziehen, dass

nachgewiesene Effekte bezüglich Terato-

genität (Auslösung von Missbildungen) und

Fertilität (Fortpflanzungsfähigkeit) offen-

sichtlich thermische Wirkungen sind, und

dass das Auftreten nichtthermischer Ef-

fekte, wie sie unterhalb der gültigen Grenz-

werte auftreten könnten, wenig wahr-

scheinlich ist. Bezüglich Kanzerogenität

(Krebsauslösung) ist das Bild eher noch

widersprüchlicher, allerdings lässt auch

hier die große Mehrzahl der Studien den

Schluss zu, dass eine Gesundheitsgefahr

für den Menschen durch mögliche nicht-

thermische Effekte ausgeschlossen werden

kann.

Dr. Buschmann wies auch darauf hin,

dass es zwei grundsätzlich unterschiedli-

che Ansätze gibt, um die Auswirkungen

von HF-Feldern auf Mensch und Tier zu

untersuchen. Auf der einen Seite einen

„akademischen Ansatz“, der von einer kon-

kreten Hypothese eines Wirkmechanismus

ausgeht und versucht diese Hypothese zu

beweisen oder zu widerlegen. Insbesondere

bei negativem Ausgang der Experimente

lassen sich mit dieser Vorgehensweise

allerdings nur schwer Aussagen zum ge-

nerellen Gesundheitsrisiko für den Men-

schen machen.

Auf der anderen Seite steht ein pragma-

tischer „toxikologischer Ansatz“, bei dem

es in erster Linie um eine globale Risiko-

abschätzung geht, indem z.B. Gruppen von

Versuchstieren unterschiedlich starken Fel-

dern ausgesetzt und möglichst viele po-

tenziell gesundheitsrelevante Parameter

untersucht werden, um dann daraus eine
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Dosis-Wirkungsbeziehung abzuleiten. Die-

ser Ansatz lässt sich relativ gut auf den

Menschen übertragen, lässt aber kaum

Rückschlüsse auf mögliche Wirkmechanis-

men zu.

Dr. Buschmann ist der Meinung, dass

eine Förderung des Dialogs zwischen die-

sen beiden Forschergruppen („Elfenbein-

turm“ vs „Handwerker“) große Synergien

freisetzen könnte, und dass die Forschungs-

gemeinschaft Funk auch in Zukunft dazu

prädestiniert sei, eine wichtige Mittler- und

Moderatorenrolle zwischen beiden Grup-

pen zu übernehmen.

Im letzten Vortrag des Symposiums be-

schrieb Dr. Joachim Streckert vom Lehr-

stuhl für Theoretische Elektrotechnik der

Bergischen Universität/Gesamthochschule

Wuppertal dann die allgemeinen Anfor-

derungen, die technische Einrichtungen zur

Untersuchung der Wirkung hochfrequen-

ter elektromagnetischer Felder auf biolo-

gische Systeme erfüllen müssen, um wis-

senschaftlich korrekte Studien zu erreichen.

Er unterstrich, dass auf dem Gebiet der

„elektromagnetischen Umweltverträglich-

keit“ ein interdisziplinärer Ansatz mit der

Nutzung der „Stärken“ der zusammenar-

beitenden Wissenschaftsbereichen notwen-

dig ist. Je komplexer das Experiment des-

to notwendiger ist diese interdisziplinäre

Zusammenarbeit.

Insgesamt bot das Wissenschaftliche

Symposium eine gute Gelegenheit, sich

umfassend über den Stand der Forschung

zum Thema „Elektrosmog“ zu informie-

ren. Die Frage, ob Mobilfunkstrahlung bei

Einhaltung der geltenden Grenzwerte nun

gesundheitsschädlich ist, oder nicht, lässt

sich vielleicht am besten so beantworten,

wie dies Prof. Glaser in seinem Vortrag

getan hat: „Eines wissen wir jedoch mit

ziemlicher Sicherheit – groß, im Vergleich

zu anderen Umweltnoxen, denen der

Mensch im technisierten Zeitalter ausge-

setzt ist, kann der gesundheitliche Einfluss

elektromagnetischer Felder auf den Men-

schen nicht sein, so er überhaupt existiert,

sonst wäre er schon nachgewiesen“. Im

Anschluss an das Wissenschaftliche Sym-

posium fand dann im Museum für Kom-

munikation die bereits erwähnte festliche

Abendveranstaltung statt. In ihren Begrü-

ßungsreden würdigten der Bundesminis-

ter für Wirtschaft und Technologie, Dr.

Werner Müller, und der Vorsitzende der

Forschungsgemeinschaft Funk, Eike Bär,

die Arbeit der FGF. Beide betonten, wie

wichtig es sei, gerade bei einer volkswirt-

schaftlich so wichtigen Technologie wie

dem Mobilfunk sich der Diskussion über

mögliche gesundheitliche Auswirkungen

zu stellen, und dass die Forschungsgemein-

schaft Funk einen wichtigen Beitrag leis-

te, diese Diskussion auf einer wissenschaft-

lich soliden Grundlage stattfinden zu las-

sen.

Eike Bär wies in diesem Zusammenhang

darauf hin, dass die FGF seit ihrem Beste-

hen rund 11,3 Mio. Euro für Forschungs-

projekte und Studien aufgebracht habe, und

dabei hohe Anforderungen an die wissen-

schaftliche Qualifikation und Reputation der

Auftragnehmer stelle. Er erwähnte auch,

dass die Mitgliederzahl in der FGF von

anfangs 16 auf heute 54 gestiegen sei,

darunter Netzbetreiber, Hochschulen, Be-

hörden und Firmen der Mobilfunkbranche.

Auf großen Schautafeln, die im Foyer

des Museums für Kommunikation aufge-

stellt waren, wurden die Organisations-

struktur der FGF, deren Forschungsstrate-

gie, sowie einige von der FGF initiierte

Projekte dargestellt. Dies gab den Gäste

der Abendveranstaltung die Gelegenheit,

sich noch weitergehend über die Aktivitä-

ten der FGF zu informieren. Diese Ausstel-

lungstafeln sind, ebenso wie die Vorträge

des Wissenschaftlichen Symposiums, die

Grußworte der Ehrengäste und weitere In-

formationen, auch in der Festschrift abge-

druckt, die die FGF zur 10-Jahres-Feier

herausgab (siehe www.fgf.de).

Für den unterhaltsamen Teil der Abend-

veranstaltung sorgten eine Reihe von

Künstlern und Artisten, und auch kulina-

risch dürften die Gäste an diesem Abend

auf ihre Kosten gekommen sein.


